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PROLOG

 

 

Zwanzig Meilen nordwestlich von Palmyra, Syrien

"Sieht aus wie vier Dutzend Terroristen", sagte Travis, der SOG-Mitarbeiter zu ihrer Linken, ein ehemaliger Green Beret.

"Vier Dutzend? Heilige Scheiße."

Ihr Team bestand aus zwölf Mann. Der Feind war ihnen zahlenmäßig vier zu eins überlegen.

CIA-Agentin Ginny Baker hatte während ihrer Zeit bei SAC/SOG schon viele verrückte Aufträge angenommen, aber dieser war mit Abstand der durchgeknallteste.

Ihr Auftrag bestand darin, einen angeblichen Vorrat eines modifizierten Rhinovirus zu beschlagnahmen, der weitaus tödlicher sein sollte als sein natürliches Gegenstück. Als Ginny fragte, was zum Teufel ein Rhinovirus sei, erklärte der Offizier, der sich wahrscheinlich mit dem falschen Namen Mr. Pearl vorstellte, dass es sich um den Hauptverursacher einer Erkältung handele.

Und so war sie nun hier, führte ein Team von CIA SAC/SOG-Mitarbeitern zu einem Wüstengelände in Syrien, um einen Erkältungsvirus auf Steroiden einzufangen.

"Was ist los, Marine?", fragte ein anderer Soldat namens George mit einem schelmischen Grinsen und bezog sich dabei auf Ginnys früheres Leben als Force Recon Marine. "Hast du Schiss vor 'nem kleinen Scharmützel?"

"Ein Feuergefecht? Nein. Eine Erkältung? Verdammt, ja. Ich hasse es, krank zu werden."

Die anderen Einsatzkräfte lachten und überprüften dann ihre Waffen. Scherze wie dieser halfen, die Anspannung vor einem Einsatz abzubauen, aber jetzt war es Zeit, zur Sache zu kommen. Nachdem alle ihre Bereitschaft bestätigt hatten, machte sich das Team auf den Weg.

Der Plan war, das Überraschungsmoment zu nutzen, um die Ziele auszuschalten, bevor sie nennenswerten Widerstand leisten konnten. Wie die besten Pläne war auch dieser schnell den Bach runtergegangen. Das Team war noch außer Reichweite des Geländes gewesen, als ein Vorauskommando von acht Terroristen hinter einem Schilfrohrbestand, der um eine kleine Quelle herum wuchs, das Feuer auf sie eröffnet hatten.

Zwei der SOG-Mitarbeiter waren tot, bevor das Team überhaupt reagieren konnte. Die anderen hatten ihre Waffen gezogen und auf die angreifenden Terroristen gefeuert, wobei zwei von ihnen ins Gras bissen, bevor die anderen sechs in Deckung gingen.

Das Problem war, dass das SOG-Team keine Deckung hatte. Ihre Ausbildung erlaubte es ihnen, die Terroristen mit anhaltendem Sperrfeuer in Schach zu halten, aber sie hatten nicht genug Munition, um es unter Deckungsfeuer zum Gelände zu schaffen.

Ginny sah sich nach einem anderen Eingang um, aber abgesehen von dem Gebäude und den wenigen kurzen Bäumen, hinter denen die Terroristen Schutz suchten, war der Boden in jeder Richtung flach wie eine Flunder.

Weitere Terroristen strömten aus dem Gebäude und stürmten auf sie zu. Ginny zielte sorgfältig und schaltete einen mit ihrem Gewehr aus, aber es waren noch neun weitere auf dem Weg, und weitere dreißig konnten sich ihnen anschließen, falls nötig.

Eine Kugel traf Ginny in die Schulter. Sie fiel mit einem Schrei nach hinten und schoss vom Boden aus auf den Terroristen, der sie verwundet hatte.

Doch es war zu spät. Ohne Deckung war das Team zum Rückzug gezwungen.

"Rückzug!", rief sie. "Verdammt noch mal!"

Anstatt die Flucht zu ergreifen, wie Ginny erwartet hatte, folgten die Terroristen ihnen und feuerten weiter, als sie näher kamen. Ginny und ihr Team reagierten professionell und schossen auf jeden, der das Pech hatte, ihnen zu nahe zu kommen. Es gelang ihnen, die Terroristen in Schach zu halten, aber sie konnten keinen Boden gutmachen und wurden immer wieder zurückgedrängt.

Als Ginny zwei Staubwolken hinter dem Gelände aufsteigen sah, gefolgt von einem flüchtigen Blick auf zwei weiße Lastwagen, die davonfuhren, wusste sie, dass der Einsatz gescheitert war. Sie zog ihr Funkgerät und rief: "Operation ist unvollständig, ich wiederhole, unvollständig. Aufgrund des überwältigenden feindlichen Widerstands kann die Operation nicht fortgesetzt werden. Chesterton und DeMuir sind gefallen. Erbitte sofortige Abholung."

"Verstanden, Blue Lead", ertönte Mr. Pearls Stimme am anderen Ende. "Extraktion im Anflug. Verdammt noch mal."

Ginny gab ihrem Trupp den Befehl, die Leichen ihrer gefallenen Kameraden zu bergen und sich zum Sammelpunkt zurückzuziehen. Die Terroristen drängten sie weiter zurück.

Der Hubschrauber traf zwei Minuten später ein, und die beiden Maschinengewehrschützen auf beiden Seiten der Tür hielten die Terroristen in Schach, während das Team einstieg. Der Hubschrauber hob ab, und Ginny hatte gerade noch genug Zeit, Mr. Pearls Blick zu erhaschen, als der Helikopter in Richtung Jordanien beschleunigte.

Ginny verübelte ihm seine Wut nicht. Sie hatten versagt, und eine terroristische Organisation kontrollierte die wahrscheinlich gefährlichste Biowaffe der Welt.

Ginny seufzte und schüttelte den Kopf, bevor sie sich Mr. Pearls Meinung anschloss. "Verdammt noch mal."


 

KAPITEL EINS

 

 

Der leitende Special Agent des Secret Service, Jake Mercer, bemühte sich, Art gegenüber professionell zu bleiben, aber mehr konnte er nicht tun. Art erwies ihm die gleiche Höflichkeit und setzte eine stoische Miene auf, anstatt seinen Agenten anzustarren, doch sein schroffer Tonfall und seine knappe Ausdrucksweise verrieten die Frustration, die in ihm brodelte.

Früher war Art ein Mentor für Jake gewesen, doch als ans Licht kam, dass Jake Art einen Teil seiner Militärvergangenheit verschwiegen hatte, als er sich beim Secret Service bewarb, schlug die Stimmung des Direktors schlagartig um. Selbst nachdem Jake den Präsidenten vor einem Terroranschlag auf das Weiße Haus gerettet hatte, war er Art immer noch ein Dorn im Auge.

Jake war sich nicht ganz sicher, aber er vermutete, dass Art versucht hatte, ihn zu feuern, jedoch nach den Ereignissen vor drei Monaten vom Präsidenten überstimmt worden war. Als Jake von seiner Verletzung zurückkehrte, hatte Art versucht, ihm einen Schreibtischjob zuzuweisen, aber das hatte nur einen Tag gedauert, bevor Art Jake knapp mitteilte, dass er wieder zum Sicherheitsteam des Präsidenten gehörte. Jake stellte sich vor, dass der Präsident auch hier seine Finger im Spiel gehabt hatte.

In diesem Moment informierte Art sie über die bevorstehende Reise des Präsidenten zum G-7-Gipfel in Paris. Das Treffen würde in der darauffolgenden Woche drei Tage dauern, und da Eli Bard und Andrew McNeil, die Anführer der Trident-Terrororganisation, die Anfang des Jahres versucht hatten, ein Attentat auf den Präsidenten zu verüben, immer noch auf freiem Fuß waren, traf der Secret Service massive Vorbereitungen, um seine übliche Sicherheitspräsenz zu verstärken.

"Wir müssen sicherstellen, dass niemand dieses Forum betritt, der nicht zuvor eine Genehmigung erhalten hat", erklärte Art.

"Das könnte zu Spannungen mit der französischen Regierung führen", gab Jess Foster, Jakes Partnerin, zu bedenken. "Sie garantieren persönlich für die Sicherheit des Präsidenten, und es könnte sie vor den Kopf stoßen, wenn wir ihnen nicht erlauben, am Veranstaltungsort das Sagen zu haben."

Jess war normalerweise temperamentvoll und schlagfertig, aber da Art und Jake aussahen, als würden sie sich jeden Moment an die Gurgel gehen, hielt sie sich mehr zurück als sonst.

"Es ist mir scheißegal, was die französische Regierung will", entgegnete Art barsch. "Er ist unser Präsident und wir sind für ihn verantwortlich. Mir ist es lieber, wir werden dafür gerügt, dass wir die Franzosen verärgert haben, als dass wir den Präsidenten verlieren."

Jake stimmte zu, aber er wollte Jess nicht bloßstellen, also schwieg er.

Das war offensichtlich ein Fehler.

"Haben Sie noch etwas hinzuzufügen, Special Agent Mercer?", blaffte Art.

Jake widerstand dem Drang, mit den Augen zu rollen. "Der Knackpunkt wird sein, den Präsidenten zu schützen, wenn er unterwegs ist. Am Veranstaltungsort und im Hotel haben wir die Situation im Griff. Wenn wir uns vom Hotel zum Veranstaltungsort bewegen, kommen unkontrollierbare Variablen ins Spiel. Ich schlage vor, die französische Regierung zu kontaktieren und sie zu bitten, die Straßen in der Gegend für die gesamte Dauer des Gipfels zu sperren. Sie haben bereits dafür gesorgt, dass das Hotel für alle außer den teilnehmenden Staatsoberhäuptern und ihrem Gefolge gesperrt ist. Es ist nicht unvernünftig, sie zu bitten, dass sie das gleiche Maß an Sicherheit außerhalb des Hotels gewährleisten."

"Ich werde dem nachgehen", sagte Art. "Was haben Sie in der Zwischenzeit geplant?"

Jake räusperte sich, dann sagte er: "Wir haben vier Agenten, die ständig an der Seite des Präsidenten bleiben sollen."

"Wen stellen Sie dafür ab?"

"Fincher, Preston, Patel und McTavish."

Art nickte. "Gut. Das sind fähige Agenten."

Jake entspannte sich ein wenig. Wenn Art ihm so bereitwillig zustimmte, begannen sich die Wogen zwischen ihnen vielleicht zu glätten. "Ich habe Gold und Hightower, die auf die First Lady aufpassen, und Trent und Merrill, die sich um die Tochter des Präsidenten kümmern."

Arts Lippen verzogen sich leicht, und die Anspannung kehrte in Jakes Schultern zurück. Er und Sheila - die Tochter des Präsidenten - trafen sich seit drei Monaten. Sie sahen sich nicht oft, aber sie betrachteten sich als Paar, und die Art ihrer beruflichen Beziehung bedeutete, dass ihre persönliche Beziehung dem Secret Service und dem Präsidenten ein Dorn im Auge war.

Offen gesagt war Jake überrascht, dass der Präsident zugestimmt hatte, ihn in seinem persönlichen Sicherheitsteam zu belassen. Dies stellte einen ernsthaften Interessenkonflikt dar. Wäre ein anderer Agent mit Sheila ausgegangen, hätte Jake die Entlassung dieses Agenten voll unterstützt. Er wusste, dass er niemals seine Pflicht vernachlässigen würde, egal aus welchem Grund, aber ...

Aber wusste er das wirklich?

Art nickte schließlich. "In Ordnung. Was ist mit der Sicherheit am Veranstaltungsort und im Hotel?"

"Wir werden das RRT One unter Sergeant Garrett im Hotel haben. Die Organisatoren des Gipfels werden sie nicht in den Veranstaltungsort lassen, aber sie werden alles überwachen können, was passiert, und wenn doch etwas schiefgeht, werden sie ihren Weg finden, wohin sie auch müssen, ob mit oder ohne Genehmigung. Ferner haben wir ein Team von Agenten im Hotel, zwei in der Lobby, zwei an jeder Aufzugsbank im dritten Stock und in der Lobby sowie zwei weitere vor der Präsidentensuite. Wir haben ein weiteres Team von Agenten am Veranstaltungsort. Ich habe die CIA um einige "Floater" gebeten, die alles in Zivil beobachten und uns auf dem Laufenden halten können."

"Scharfschützen?"

"Einer im Hotel, einer auf dem Dach des Veranstaltungsortes und zwei weitere in nahe gelegenen Wolkenkratzern. Sie dort hineinzubekommen, könnte ein wenig knifflig werden. Ich schlage vor, dass sie die bereits in Paris gelagerten CIA-Waffen verwenden und nicht versuchen, sie zu transportieren."

"Darum werde ich mich auch kümmern. Wie sieht es mit Luftschutz aus?"

Jake seufzte. "Der Veranstaltungsort will keine ausländische Luftabwehr. Sie sorgen für eine Polizeipräsenz in der Luft."

Art seufzte ebenfalls. "Können wir das nicht umgehen?"

"Nein, Sir. Nicht ohne die französische Regierung ernsthaft zu verärgern und einen internationalen Zwischenfall zu provozieren."

Art seufzte erneut. "In Ordnung. Haben Sie mit dem Präsidenten über die Sicherheitslage gesprochen?"

Jake runzelte leicht die Stirn. Er und der Präsident waren Freunde gewesen, aber nachdem bekannt geworden war, dass er sich mit Sheila traf, war Bryan genauso professionell, distanziert und kühl wie Art gewesen. "Noch nicht, Sir. Ich wollte warten, bis wir alles mit Ihnen geklärt haben, bevor ich mit ihm spreche."

"Nun, Sie können das als erledigt betrachten. Mir fällt nichts anderes ein, als zu hoffen, dass Bard in Frankreich nicht irgendwie Hunderte von Betreibern hat, wie er es hier getan hat."

Jake und Jess nickten beide zustimmend. Vor drei Monaten hatten über hundert Terroristen während eines Staatsdinners einen organisierten Anschlag auf das Weiße Haus verübt und versucht, nicht nur den Präsidenten, sondern das gesamte Kabinett zu ermorden. Es war ein Schock für alle Regierungsebenen, dass sich eine inländische Terrororganisation so fest etablieren konnte, aber bis vor Kurzem völlig unbemerkt blieb.

Und Bard war immer noch auf freiem Fuß. Er und sein Stellvertreter, Andrew McNeill.

Jakes Hände ballten sich zu Fäusten, als er an seinen ehemaligen Freund dachte. Drew war sein Kumpel bei den Marines gewesen und - so dachte er - einer der besten Männer, die er kannte. Jetzt leistete er einem Terroristen Hilfe und Beihilfe. Jake konnte das nicht begreifen. Was konnte ihm so Schlimmes widerfahren sein, dass er glaubte, sein Land verraten zu müssen, um es wiedergutzumachen? Es war traurig, dass er wegen etwas, das nicht seine Schuld war, entlassen worden war, aber völlig den Schwanz einzuziehen und sich einem Terroristen anzuschließen?

Nicht, dass Bard besser gewesen wäre. Als ehemaliger Liebling des Geheimdienstes hatte Bard seine Kenntnisse der Geheimdienstverfahren genutzt, um den Präsidenten und den Vizepräsidenten zweimal und den Rest des Kabinetts einmal beinahe umzubringen. Er war zusammen mit Drew der Festnahme entgangen und hielt sich mit Sicherheit nicht einfach nur versteckt.

Er würde zurückkommen. Sie würden beide zurückkommen, und wenn sie es taten, würde Jake für sie gewappnet sein.

"Alles klar", sagte Art. "Ihr beiden könnt gehen. Ich will einen getippten Bericht über den Plan auf meinem Schreibtisch haben, bevor wir abfliegen, und ich erwarte, dass ich in jeder Phase des Einsatzes auf dem Laufenden gehalten werde."

"Geht klar, Boss", versprach Jess.

"Moment mal", sagte Jake, "bevor wir abfliegen?"

"Ja. Ich komme mit euch."

Jake blinzelte. "Wer wird die Agentur leiten, während Sie weg sind?"

"Lassen Sie das mal meine Sorge sein, Special Agent. Und jetzt macht euch vom Acker und bringt eure Sachen in Ordnung."

Jake und Jess gingen, und sobald sie außer Sichtweite waren, drückte Jess seine Schulter. "Hey, alles okay bei dir?"

"Klar. Warum sollte es nicht?"

"Du siehst aus, als würdest du Art am liebsten die Arme ausreißen und sie ihm wieder in den Kopf stecken wie bei einem Chia-Pet."

Jake sah Jess an. "Du musst aufhören, dir im Fernsehen diese Horrorfilme reinzuziehen."

"Das kann ich nicht", sagte sie grinsend. "Ich steh’ einfach total auf Blut und Gedärme."

"Das merkt man. Nur damit das klar ist: Ich will Art nicht verstümmeln. Ich will nur, dass er die … na ja, Vergangenheit ruhen lässt."

Jess lächelte, aber ihre Stimme hatte einen tadelnden Unterton, als sie antwortete: "Er hat recht, Jake."

Jake sah weg und schwieg. Art hatte nicht ganz unrecht, und genau das machte Jake so wütend. Er hätte bei seiner Bewerbung reinen Tisch machen und seine Vergangenheit vollständig offenlegen sollen, anstatt sich mit der fadenscheinigen Ausrede rauszureden, dass das Kriegsgericht aus den Akten gelöscht worden sei. Es ging um die Sicherheit des Präsidenten. Nichts wurde gelöscht, wenn es um die Sicherheit des Präsidenten ging.

Aber Jake wusste, dass er den Job nicht bekommen hätte, wenn er ehrlich gewesen wäre, und er wusste auch, dass Trident, wenn er den Job nicht bekommen hätte, der Regierung der Vereinigten Staaten den Kopf abgerissen hätte. Also hatte er kein schlechtes Gewissen.

Zumindest redete er sich das ein.

Sie tranken im Pausenraum einen Kaffee, bevor sie zu Jess' Büro gingen. Jess erzählte begeistert von dem neuesten Horrorstreifen, den sie gesehen hatte, in dem es um einen Typen ging, der vor zwanzig Jahren in einem Sommercamp verbrannt worden war und dann zurückkam, um ein paar Teenager mit einer Kettensäge zu zerlegen. Ein Riesenspaß.

Jake versuchte, aufmerksam zuzuhören, aber seine Gedanken kreisten immer wieder um Trident. Was planten Bard und Drew diesmal?

Es war möglich, dass sie gar nichts planten. Ihre Organisation war durch den Angriff vor drei Monaten völlig zerschlagen worden. Vielleicht versteckten sie sich einfach nur und leckten ihre Wunden. Vielleicht hatten sie sogar beschlossen, dass dieses Leben nichts für sie war, und lebten jetzt unter falschem Namen irgendwo in einem gottverlassenen Kaff.

Aber irgendwie bezweifelte Jake das.

Sein Handy summte, und als Jake die SMS las, wurde seine Befürchtung bestätigt. Die Nachricht kam von einer privaten Nummer. Allein das war schon verdächtig. Die Telefone des Geheimdienstes sollten eigentlich in der Lage sein, jede Nummer zu identifizieren, selbst die von Privatpersonen.

Und dann war da noch der Text selbst. Euer großer Fisch ist dabei, seinen kleinen Teich zu verlassen. Passt auf, dass er nicht ins falsche Netz schwimmt.

Jess bemerkte Jakes gerunzelte Stirn. "Was ist los?"

Er zeigte ihr die Nachricht, und sie pfiff durch die Zähne. "Netter Kerl. Hast du eine Ahnung, wer das ist?"

"Na ja, ich hab’ da so eine Idee, aber die wird mir nicht helfen, ihn zu finden."

Sie lächelte leicht. "Hört sich das nach einer Bitte um einen Gefallen an?"

"Streng genommen ist es kein Gefallen, wenn ich dich bitte, deinen Job zu machen."

Jess tat so, als wäre sie beleidigt, und sagte: "Ein bisschen Höflichkeit hat noch niemandem geschadet, nicht mal harten Kerlen vom Geheimdienst. Aber ja, ich werde sehen, ob ich den Anruf zurückverfolgen kann."

Er reichte ihr sein Handy und sagte: "Lies nicht die Nachrichten zwischen mir und Sheila".

"Oh ja", scherzte sie, "weil ich unbedingt alles über euren Sex wissen will."

"Ich habe nicht gesagt, dass wir über Sex geschrieben haben."

"Trotzdem will ich's nicht lesen."

Jake verdrehte die Augen und ließ das Thema fallen.

Ihr Flug ging in drei Stunden. Jake tippte den Plan ab und legte ihn auf Arts Schreibtisch, dann ertrug er eine höchst unangenehme Autofahrt mit dem Direktor zur Andrews Air Force Base. Als er aus dem Wagen stieg und Sheila nervös neben ihrem Vater vor der Air Force One stehen sah, machte er sich auf einen ebenso unangenehmen Flug gefasst.

Tja, niemand hat je behauptet, dass dieser Job einfach sein würde.

 


KAPITEL ZWEI

 

 

"Sie veräppeln mich", sagte Jake.

Francois Barbier, der schnauzbärtige, mürrische Oberst der Republikanischen Garde, der für die Sicherheit der Veranstaltung zuständig war, blickte noch finsterer drein. "Ich versichere Ihnen, dass ich das nicht tue."

Die beiden standen vor einer Pariser Metrostation, wo der Präsident, wie Jake soeben erfahren hatte, aus einem U-Bahn-Wagen in ein gepanzertes Fahrzeug umsteigen würde, das ihn zu einem ganz anderen Hotel bringen sollte als dem, auf das sich Jake und sein Team vorbereitet hatten.

"Warum hat uns niemand informiert?", fragte Jake. "Verdammt noch mal, wir haben einen ausgeklügelten Plan entwickelt, der auf dem Hotel Nationale und einer oberirdischen Route durch die Straßen der Stadt basiert. Und jetzt wollen Sie mir sagen, dass der Präsident mit der U-Bahn zu einem Hotel fährt, das acht Kilometer vom Gipfel entfernt ist?"

"Genauso wie jeder andere ausländische Würdenträger auch, ja."

Jake presste die Hände an die Schläfen und machte keinen Hehl aus seiner Verärgerung. "Warum?"

"Die Führung der Garde glaubt, dass es einfacher sein wird, die U-Bahn zu sichern als einen ganzen Block voller Hochhäuser."

Ist die Führung der Wache bescheuert? Jake konnte sich die Frage gerade noch verkneifen. Stattdessen fragte er: "Wie sieht das Sicherheitskonzept aus?"

"Die Würdenträger werden direkt vom Hotel Chevalier zum Veranstaltungsort und zurück eskortiert. Jeder Wagen wird mit hochqualifiziertem Wachpersonal besetzt sein …"

"Ja, genau hier unterbreche ich Sie. Der Wagen des Präsidenten wird ausschließlich von meinen handverlesenen US-Geheimdienstagenten bewacht werden. Das gilt für alle außer dem Fahrer, der ständig von zwei Agenten überwacht wird."

"Natürlich, Monsieur", sagte Barbier, mit einem Hauch trockener Belustigung in der Stimme.

Klar fand er das witzig. Zweifellos sah er in Jake nur einen weiteren Amerikaner, der so tat, als könnte sein Land alles diktieren.

Nun, wenn es um die Sicherheit des Präsidenten ging, durften sie alles diktieren.

"Soll ich fortfahren?", fragte Barbier.

"Machen Sie weiter."

"Die Züge fahren jeden Morgen um acht Uhr ab. Sie bringen die Würdenträger vom Veranstaltungsort zum Hotel, wie es ihnen beliebt. Wir werden den Fahrplan der Bahn entsprechend anpassen, um sicherzustellen, dass genügend Platz geschaffen wird."

Jake dachte zweimal darüber nach. "Die Bahn wird weiterhin planmäßig verkehren?"

"Ja, Sir."

"Mitten während des G-7-Gipfels?"

"Ich gehe davon aus, dass die New Yorker U-Bahn auch während der UN-Gipfel in Betrieb ist."

Jake schürzte die Lippen. "Ja, aber Sie werden keine UN-Botschafter finden, die mit der verdammten U-Bahn fahren."

Jess berührte Jakes Ellbogen, eine Geste, die ihn beruhigen sollte, aber unbeabsichtigt dazu führte, dass er noch wütender wurde. Es erinnerte ihn jedoch daran, seine Gefühle unter Kontrolle zu bringen. Es hatte keinen Sinn, sich jetzt zu streiten. Die Situation war, wie sie war, und das Beste, was Jake tun konnte, war, sich bestmöglich darauf einzustellen.

"Okay", sagte er. "Kann ich wenigstens davon ausgehen, dass das Hotel frei von Zivilisten sein wird?"

"Ich nehme an, mit Zivilisten meinen Sie Personen, die nicht mit dem Gipfel in Verbindung stehen."

Jake hätte gerne eine Suspendierung riskiert, um diesem schmierigen Arschloch eins auf die Nase zu geben. "Ja, Monsieur Oberst, Zivilisten, die nichts mit dem Gipfel zu tun haben."

"Selbstverständlich. Das Hotel wird so bleiben, wie es jetzt ist - die private Residenz der ausländischen Staatsoberhäupter, die zu Besuch sind."

"Wunderbar. Gibt es irgendwelche Änderungen am Veranstaltungsort, von denen ich wissen sollte? Eigentlich vergessen Sie den letzten Teil. Gibt es überhaupt irgendwelche Änderungen, egal ob Sie meinen, dass ich davon wissen muss oder nicht?"

"Keine. Die Änderung der Unterbringung wurde vorgenommen, weil die Garde der Meinung war, dass der Transport an der Oberfläche die Besucher einem inakzeptablen Risiko durch Scharfschützen aussetzen würde."

Jake könnte den ganzen Tag damit verbringen, darüber zu diskutieren, warum das eine unglaublich dämliche Annahme war, aber das wäre Zeitverschwendung. Die Entscheidung war gefallen und die Veranstaltung fand morgen statt. Die Wache konnte jetzt nichts mehr ändern.

"In Ordnung", sagte Jake. "Wenn sich noch etwas ändert, muss ich das gestern erfahren haben. Ist das klar?"

Schließlich verflog Barbiers Belustigung. "Wir werden die ausländischen Sicherheitskräfte über alle notwendigen Änderungen auf dem Laufenden halten."

"Sie halten mich über jede verdammte Kleinigkeit auf dem Laufenden. Wenn Ihre Mittagspause fünfzehn Minuten früher stattfindet, werden Sie es mir sagen. Es ist mir scheißegal, wie hoch Ihr Rang im Vergleich zu meinem ist. Wenn es um die Sicherheit des Präsidenten geht, bin ich Gott. Haben Sie das verstanden?"

"Ich denke, Sie werden feststellen, dass alle Männer und Frauen in Ihrer Position genauso denken", antwortete Barbier, "mich eingeschlossen."

Bevor Jake etwas erwidern konnte, packte Jess ihn am Arm und zog ihn weg. Jake wollte sich gerade wehren, als er sah, wie Jess sich ein Lachen verkneifen musste. "Was ist daran so lustig?", fragte er. "Schau dir diesen Ort an, es ist ein Irrenhaus."

Die U-Bahn-Station war tatsächlich sehr belebt. Jake war den Verkehr in Washington D.C. gewohnt, aber dort gab es nur Autoverkehr. Es war eine ganz andere Erfahrung, wenn Zehntausende von Menschen auf einen Platz von der Größe eines bescheidenen Lebensmittelladens gedrängt wurden. Jake stand hinter einer kleinen Absperrung, aber er fühlte sich trotzdem von dem Meer an Gesichtern um ihn herum bedrängt. Gott, jemand könnte ein Megafon nehmen, ankündigen, dass er den Präsidenten umbringen wird, ihn tatsächlich umbringen, Selfies über der Leiche machen und dann in der Menge untertauchen, und niemand würde es je merken.

Aber Jake bemerkte etwas. Nicht jemanden, der den Präsidenten tötete, der zusammen mit seiner Familie, Art und dem Rest des Geheimdienstes im Hotel Chevalier war, sondern jemanden, der etwas sehr Verdächtiges tat.

Die betreffende Person schien Anfang vierzig zu sein. Er hatte eine leicht pummelige Statur, die auf gute Gene schließen ließ, die durch eine sitzende Lebensweise vergeudet wurden. Sein kurz geschnittenes braunes Haar saß über ebenso trüben Augen und einem schwachen Kinn, und er trug eine Schlabberhose und ein Hemd, das zu eng für seinen Körper war.

Die fragliche verdächtige Handlung bestand darin, eine Kiste auf einer Bank in der Nähe des Bahnsteigs abzustellen, auf dem in wenigen Stunden der Präsident warten würde. Das wäre an sich nicht allzu verdächtig gewesen, aber der Mann schaute sich verstohlen um, bevor er wegging. Möglicherweise wollte er sicherstellen, dass die Behörden ihn nicht sahen?

"Hey!" rief Jake und joggte auf den Mann zu. "Hey! Sie haben Ihr Paket vergessen!"

"Versuch es auf Französisch", schlug Jess über den Ohrhörer vor.

"Ich spreche kein Französisch."

"Dann versuch es, ohne bedrohlich zu klingen."

Jake verdrehte die Augen. Seine Beute lief weiter und er hatte keine Zeit, sich um das Paket zu kümmern. "Hör zu, Jess, ich verfolge ihn. Hol ein Bombenräumkommando her, das sich um das Paket kümmert, und sag Colonel Eingebildet, er soll die Gegend wegen einer möglichen Bombendrohung evakuieren."

"Wird gemacht."

Er sprintete hinter dem Mann her, bahnte sich einen Weg durch die Menge und fixierte das kurze braune Haar. Der Mann bewegte sich lässig und ohne Eile, aber er schien dennoch schnell durch die Menge zu gleiten.

Ein Gong ertönte, dann kündigte eine angenehme Stimme den einfahrenden Zug an. Jake drängelte sich durch die Menge und versuchte, den Verdächtigen zum Anhalten aufzufordern, aber seine Stimme ging im Gemurmel der Menge und dem Dröhnen des Zuges unter.

Der Zug kam zum Stehen und die Türen öffneten sich, woraufhin eine Menschenmenge auf den Bahnsteig strömte. Jake tippte auf seinen Ohrhörer. "Jess, was ist hier los?"

"Ich bin mit Barbier über der Erde, also musst du es mir sagen. Seine Männer räumen den Platz um das Paket."

"Ich will nicht, dass er um das Paket herum Platz macht, ich will, dass er den Bahnsteig evakuiert!"

"Er sagt, das sei nicht möglich. Nicht bevor das Bombenkommando bestätigt hat, dass es sich tatsächlich um einen Sprengsatz handelt."

"Was? Ist er …" Jake hielt inne, als er sah, wie seine Zielperson in den Zug stieg. Er fluchte und rannte hinterher, verfehlte aber knapp die sich schließenden Türen. Der Mann bahnte sich seinen Weg durch den Zug zum vordersten Wagen. Jake versuchte, ihm zu folgen, doch die immer größer werdende Menschenmenge hinderte ihn bald daran, sich zu bewegen. Schließlich musste er sich damit begnügen, den Mann aus der Ferne zu beobachten.

"Also will er an die Oberfläche, aber seine Bürger sind ihm egal?"

"Es gibt Grenzen, was ich tun kann, Jake", sagte Jess, wobei sich ein Hauch von Irritation in ihre Stimme schlich. "Wir sind hier nicht in den Staaten. Ich habe ein Bombenkommando auf dem Weg und er räumt den Platz. Mehr ist er nicht bereit zu tun."

Jake seufzte. "Okay, dann bring dich wenigstens selbst in Sicherheit. Vielleicht haben wir Glück und die Bombe geht genau dann hoch, wenn Colonel Barbier sie inspiziert."

"Ich tue so, als hätte ich das nicht gehört", antwortete Jess. "Wie läuft die Verfolgungsjagd?"

"Miserabel. Ich fühle mich wie eine Sardine in der Dose. Mein Freund ist im nächsten Wagen und steht direkt an einer Tür. Er wird als Erster aussteigen und bei diesem Tempo komme ich wohl erst raus, wenn der Zug sein Endziel erreicht hat."

"Bleib cool, Jake", sagte Jess. "Konzentriere dich einfach auf das Ziel."

Jake seufzte und versuchte, genau das zu tun.

Der Mann stand gelassen da. Sein Gesichtsausdruck wirkte fast gelangweilt.

Das musste nichts heißen. Jake hatte zwar nur wenige Terroristen getroffen, die zu dieser Ruhe fähig waren, aber er kannte viele paramilitärische und militärische Agenten, die mit der richtigen Ausbildung jede Situation meistern konnten, ohne eine Miene zu verziehen.

Und Bard war ein ehemaliger Secret-Service-Agent, der für seinen Stoizismus unter Beschuss bekannt war.

Der Zug fuhr weiter. Er hielt mehrmals an, doch die Zielperson blieb an Bord. Jake tippte auf seinen Ohrhörer. "Jess, weißt du, wie weit ich schon gefahren bin?"

"Laut deines Trackers bist du jetzt sechzehn Kilometer von uns entfernt."

Er seufzte. "Na gut, der Kerl ist immer noch im Zug, also … lassen wir's darauf ankommen."

Er hörte einen Glockenschlag, der signalisierte, dass sich der Zug seinem Ziel näherte. "Okay, Jess, wir steigen gleich aus."

"Pass auf dich auf, Jake."

"Der Typ sollte sich viel mehr Sorgen machen als ich", sagte Jake.

"Jake …"

"Ich werde vorsichtig sein. Ich bin nur stinksauer."

"Genau das meine ich. Wenn man sauer ist, wird man leichtsinnig. Pass auf, dass du nicht unvorsichtig wirst."

Jake seufzte. "Gutes Argument. Okay, er bewegt sich. Ich muss los."

Die Zielperson verließ den Zug und wie Jake befürchtet hatte, dauerte es mehrere Minuten, bis er endlich selbst aussteigen konnte. Die Menschenmenge war erdrückend. Als Jake schließlich auf die Straße trat und Platz hatte, war seine Beute verschwunden.

Hier ist die überarbeitete Version:

Er widerstand dem Drang, vor Frust laut aufzuschreien und sah sich stattdessen in aller Ruhe unter den aussteigenden Fahrgästen um, um sein Ziel zu entdecken. Endlich erhaschte er einen Blick auf ein enges T-Shirt und eine ausgebeulte Jogginghose, die gerade hinter dem Bahnsteig in einer Seitenstraße verschwanden. Er fluchte leise vor sich hin und lief hinterher.

"Jess, ich verfolge ihn zu Fuß. Ich bin …" Er sah sich um. "Ich bin in einem Industriegebiet, so wie's aussieht. Von hier aus kann ich keine Straßenschilder sehen, aber es gibt jede Menge Lagerhäuser und …"

"Finde den Kerl einfach. Dann kannst du ihn hinbringen, wo du willst."

"Tja, das Problem ist, dass ich ihn vielleicht nicht finde. Er hat mindestens drei Minuten Vorsprung."

"Gib dein Bestes, Jake. Ich bin sicher, es wird alles gut."

"Die Herablassung hilft wirklich, Jess. Mach nur so weiter."

"Werde ich. Ein Arsch zu sein, hilft auch."

Jake seufzte. "Ich entschuldige mich später."

Als er um die Ecke der Seitenstraße bog, war von seinem Ziel weit und breit nichts zu sehen. Er joggte die Straße hinunter und erntete neugierige Blicke von den Fußgängern auf beiden Seiten. "Jess, sieht so aus, als wäre ich in eine Wohnstraße eingebogen. Arbeiterhäuser, nicht viele Autos. Hauptsächlich zweistöckige Reihenhäuser."

"Ja, ich sehe, wo du bist. Das Industriegebiet hinter dir gehört zu Paris Steel. In der Nachbarschaft wohnen hauptsächlich deren Angestellte. Keine Spur von der Zielperson?"

"Nichts."

Er joggte noch einen Kilometer, bevor er akzeptierte, dass er sie nicht mehr einholen würde. Seufzend blieb er langsam stehen und stützte die Hände auf die Oberschenkel. Er war weit davon entfernt, körperlich erschöpft zu sein, aber der heutige Tag war eine Enttäuschung nach der anderen gewesen und er hatte langsam die Schnauze voll davon, dass alles so schwierig war.

Daran würde er sich allerdings gewöhnen müssen. Bevor er die Verfolgung offiziell abbrechen konnte, sagte Jess: "Jake. Wir brauchen dich dringend hier. Es gibt einen Virusausbruch in der U-Bahn-Station."
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